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Im Inselspital Bern entscheidet Leistung, nicht die Nationalität

«Lohndumping wird es bei uns
nicht geben»

Hans Peter Roth

1500 Menschen aus 69 Nationen:
So viele Ausländer arbeiten am

Berner Inselspital. Wie geht das

grösste Schweizer Spital mit
diesen Arbeitskräften um?

Und welche Konsequenzen hat

die Freizügigkeit im Personenverkehr?

Fast 7000 Mitarbeitende, über 50000
stationäre und gegen 170000 ambulante

Patienten pro Jahr zählt das

Inselspital in Bern.

Das grösste Spital der Schweiz ist auch

Berns grösster kantonaler Arbeitgeber.

2743 Menschen an der Insel sind im

Pflegeberuf tätig. Dazu kommen 986

Ärztinnen, Ärzte und Wissenschafter,

gut 1080 Studierende in den Schulen

für Gesundheitsberufe und 585

Medizinstudentinnen und -Studenten

(Zahlen basierend auf Jahresbericht

2004).

Der Rest der Mitarbeitenden verteilt

sich auf medizinisch-technische und

medizinisch-therapeutische Bereiche,

Hausdienst, Ökonomie und Transportdienst

(Bereiche wie Hauswirtschaft,

Reinigung, Wäsche etc.), Verwaltungspersonal

und den technischen Betrieb.

«6933 Menschen sind zurzeit auf

meiner Gehaltsliste», sagt Ursula

Schaufelberger, Leiterin Direktionsbereich

Personal im Inselspital.

«Davon sind 22 Prozent Ausländer»,

vervollständigt sie die Statistik.

Das sind mehr als 1500 Menschen.

Ein ganzes Dorf - zusammengesetzt

aus allen grossen Religionen und

69 Nationalitäten.

Kann das gut gehen?

Kann das gut gehen? «Ja», sagt Ursula

Schaufelberger. «Dass wir einen

beträchtlichen Anteil an ausländischen

Arbeitskräften haben, hat jahrzehntelange

Tradition. Deshalb verfügen wir
bei der Integrationsthematik über viel

Erfahrung.» Entscheidend für die

Integration sei die Unternehmenskultur,

betont die Personalchefin.

«Es muss ein Klima der Wertschätzung

und gegenseitigen Achtung geschaffen

werden. Hier sind besonders die

Führungspersonen gefordert.»

Sie verweist auf den Bereich Hauswirt¬

schaft der Insel. Deren Deutschkurse

würden von 350 Mitarbeitenden aus

25 Nationen «mit grosser Motivation»

besucht. Das Projekt erhielt den

diesjährigen Integrationspreis der

Stadt Bern (siehe Kasten).

Der Ausländeranteil, der in den letzten

Jahren etwa stabil geblieben ist, verteilt

sich ganz unterschiedlich auf die

verschiedenen Berufskategorien. Bei der

Ärzteschaft und im akademischen

Bereich sind es 31 Prozent, während

der Anteil beim Pflegepersonal unter

dem Durchschnitt von 22 Prozent liegt.

Im Bereich Ökonomie/Transportdienst

Im grössten Spital

der Schweiz sind

22 Prozent der

Mitarbeitenden

Ausländer.
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(Hauswirtschaft, Reinigung, Wäsche,

Ver- und Entsorgung etc.) arbeiten

hingegen 60 Prozent Ausländer.

Im akademischen Bereich (Forschung,

Medizin, Ärzteschaft) herrsche ein

ständiger Austausch mit Universitätsspitälern

und Forschungsinstitutionen

aus der ganzen Welt, erklärt Ursula

Schaufelberger. «Für ein Krankenhaus

mit Weltruf ist dies absolut unerläss-

lich.» Hier ist die Kommunikationssprache

Englisch.

Bei Ökonomie/Transport hingegen, wo

der Ausländeranteil am weitaus gröss-

ten ist, verständigen sich die Mitarbeitenden

hauptsächlich auf Deutsch.

Selbstverständlich sei für eine Anstellung

nebst der fachlichen Kompetenz

die nötige Sprachkenntnis, um eine

Aufgabe auszuführen, zwingend. Von

einem «babylonischen Sprachengewirr»

an der Insel könne also keine

Rede sein, sagt Ursula Schaufelberger.

«Keine kulturellen Konflikte»
Grösseres Konfliktpotenzial als die

Sprachbarrieren können kulturelle und

religiöse Unterschiede sein. Doch auch

hier winkt Ursula Schaufelberger ab.

Natürlich gebe es am Inselspital

Auseinandersetzungen. Diese hätten aber

mit ganz normalen Problemen, wie sie

in jedem grösseren Betrieb auftauchten,

zu tun. Mit Dingen wie Führungsstil,

Erwartungen, Motivation etc. «Seit

meiner Anstellung ist mir an der Insel

kein einziger Konflikt bekannt

geworden, der auf Rasse, Kultur oder

Religion zurückzuführen wäre.»

Ursula Schaufelberger räumt zwar ein,

dass der Ausländeranteil im Bereich

Ökonomie/Hausdienst so hoch ist, weil

sich für diese Berufskategorie weniger
Schweizer Arbeitnehmer interessierten.

Rekrutierungsprobleme bestehen

dennoch kaum. Im Gegenteil: «Wir

haben Wartelisten!» Schaufelberger

geht allerdings davon aus, dass sich

innerhalb der kommenden zehn Jahre

ein Mangel an Pflegepersonal einstellen

wird, da es infolge der zunehmen¬

den Überalterung unserer Gesellschaft

immer mehr Pflegebedürftige, gleichzeitig

aber immer weniger
«Nachwuchs» gebe, der sich für die Pflegeberufe

interessiert.

Mehr Deutsche?

Könnte das Inselspital von der

Freizügigkeit im Personenverkehr profitieren?

Die Leiterin des Direktionsbereichs

Personal sieht für die Insel nur

wenige Konsequenzen, die sich aus

den «Bilateralen II» ergeben könnten.

Sie erwartet weder grosse

Migrationsbewegungen noch dass die Schweizer

zunehmend verdrängt werden könnten:

«Wenn die Qualifikation gestimmt
hatte und der Bedarfsnachweis

erbracht worden war, konnten wir schon

bisher relativ problemlos Leute aus

dem EU-Raum und darüber hinaus

rekrutieren. So arbeiten bei uns -
als eines von vielen Beispielen -
12 Bulgaren.»

Für Ursula Schaufelberger ist es sogar

denkbar, dass nach Einführung der

Personenfreizügigkeit die Anzahl

deutscher Arbeitskräfte, die schon

bisher den weitaus grössten Anteil der

Ausländer ausmachten, noch wachsen

könnte. Dies angesichts einer gewissen

Wanderbewegung von Arbeitskräften

von Ost nach West. Vorstellbar ist für
die Personalchefin, dass vermehrt

Menschen aus Osteuropa an der Insel

arbeiten werden, während sich bei den

Italienern und Spaniern die Rückwanderung

ins Heimatland, die schon

heute feststellbar ist, fortsetzt.

Sicher ist für Ursula Schaufelberger

hingegen eines: «Lohndumping wird

es bei uns in keiner Weise geben. Für

das Salär sind Nation und Geschlecht

irrelevant. Ausschlaggebend sind

einzig Qualifikation und Erfahrung.»

Funktionen und Lohnklassen seien

klar definiert und vom Kanton

vorgegeben. «Personalpolitisch

gesehen, ist es interessant, Arbeitskräfte

zu haben, die sich hier verwurzeln

können», schliesst Ursula

Schaufelberger: «Weit mehr als auf günstige

Arbeitskräfte sind wir darauf angewiesen,

die richtigen Leute am richtigen
Ort zu haben.»

Integrationspreis für die Insel

Am 24. Juni hat das Berner Inselspital den zweiten Integrationspreis der Stadt Bern erhalten.

Der mit 5000 Franken dotierte Preis ging an den Bereich Hauswirtschaft des Universitätsspitals.

Der Preis diene als Anerkennung für die betriebsspezifischen und praxisnahen Deutschkurse,

die dort seit 2003 durchgeführt werden, teilte der Berner Stadtpressedienst mit. Die

Wahl der Jury aus 24 Projekten fiel auf die Inselspital-Hauswirtschaft, weil deren Deutschkurse

für 350 Mitarbeitende aus 25 Nationen «ein wichtiger Baustein für die Integration» seien. Das

Kursangebot sei auch als «Modell für andere Arbeitgeber» geeignet, sagte die Berner Gemein-

derätin Edith Olibet anlässlich der Preisverleihung: «Durch die Kurse werden fremdsprachige

Mitarbeitende betriebsbezogen in ihrer Sprachkompetenz und damit in ihrer beruflichen

Qualifikation gefördert.»

Die Kurse in der Insel-Hauswirtschaft sind Teil der Personalförderung - wobei die Arbeitgeberin

die Kurskosten übernimmt, die Kurszeiten hingegen in die Freizeit der Mitarbeitenden

fallen. Gleichzeitig erlaube die bessere Beherrschung der deutschen Sprache den Migranten, sich

allgemein im Alltagsleben mit grösserer Sicherheit einzubringen, sind sich Jury und die

Personalleitung des Inselspitals einig. Mit dem Preis würdigt die Stadtberner Direktion für Bildung,

Soziales und Sport heuer zum zweiten Mal die Arbeit von Personen oder Organisationen, die

sich in Bern «um die tatsächliche Integration der Migrationsbevölkerung besonders verdient

machen». Seit diesem Jahr unterstützt die Warlomont Anger Stiftung die Preisverleihung.

(hpr)


	Im Inselspital Bern entscheidet Leistung, nicht die Nationalität : "Lohndumping wird es bei uns nicht geben"

